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SCHÖNES LEBEN |KUCKUCK

Gefiederter Frühlingsbote
Der Eufües «Guggers» ist für uieZe eiu besonderes Erü/iüngszeicüen.

Docü der scüeue Vogei ruü seinem aussergeiuöüuZicüeu Briüuer/iaÜen

ist immer seiieuer zu üöreu. Es fe/üf iüm au /use/cieuuaüruug.

VON ESTHER WULLSCHLECER

Kuckuck»,
tönt es ab Mitte April in

naturnahen Landschaften. Häufig
sitzt der Urheber des Rufes auf

einer Baumspitze, damit man ihn auch

weit herum hört. Mit etwas Glück kann
er eines der Weibchen anlocken, die
meist etwa zehn Tage nach ihm aus dem

Winterquartier in Afrika zurückkehren.
Nach der Paarung gehen die einzelgän-
gerischen Vögel wieder auseinander.

Das Weibchen sucht nun ein Paar

einer anderen Vogelart, das den Nestbau
bereits abgeschlossen und seine ersten
Eier gelegt hat. In einem unbeaufsichtig-
ten Moment hockt es sich flugs in dieses

Nest, legt selber ein befruchtetes Ei

hinein und entfernt eines der bereits ge-

legten Eier. Danach macht es sich auf die
Suche nach weiteren Nestern für seine

Nachkommen.
Instinktiv weiss das geschlüpfte

Kuckucksküken, was es tun muss, um zu
überleben. Es versucht so bald wie mög-
lieh, seine Nestgenossen über Bord zu
werfen. Ob diese noch im Ei oder bereits

geschlüpft sind - der junge Kuckuck
bugsiert sie einzeln in mühsamer Arbeit
über den Nestrand hinaus. Der Jungvogel
ist darauf angewiesen, die ganze Auf-
merksamkeit der fütternden Adoptiv-
eitern zu erhalten. Weil er schnell wächst
und grösser wird als die Pflegeeltern,
braucht er mindestens so viel Futter, wie
diese sonst für eine ganze Brut heran-
schaffen müssten.

Nicht alle lassen sich täuschen
Manchmal entdecken die Wirtsvögel den
«Schwindel» und zerstören das fremde Ei

in ihrem Nest. Weil der Kuckuck solche

Brutverluste in Kauf nehmen muss, legen
Kuckucksweibchen jährlich 15 bis 25

Eier. Einem geschlüpften Jungkuckuck
droht weniger Gefahr, denn die Zieh-
eitern bringen es kaum fertig, das heftig

bettelnde Junge abzuweisen. Jedes

Kuckucksweibchen ist auf eine ganz be-

stimmte Wirtsvogelart geprägt und sucht

nur Nester dieser Art. Wahrscheinlich
lernte es als Jungtier, wie die Zieheltern
auszusehen haben und in welchen Le-

bensräumen sie ihre Nester bauen. Sogar
die Farbe seiner Eier gleicht oft jenen des

Wirtsvogels. In der Schweiz werden etwa

dreissig Vogelarten vom Kuckuck als

Pflegeeltern gebraucht: Am häufigsten

Ein junger Kuckuck lässt

sich von einem Teichrohr-

sänger füttern.

sucht er sich das Nest eines

Hausrotschwanzes, eines

Teichrohrsängers oder einer
Bachstelze.

Wirtsvogelarten, die seit

längerer Zeit von Kuckucken
benutzt werden, scheinen
den «Missetäter» zu erken-

nen: Es wurde schon beo-

bachtet, dass diese Vögel
einen Kuckuck in der Nähe
ihres Nestes heftig attackier-
ten. Dass der Kuckuck ähn-
lieh aussieht wie ein Sperber,
könnte ihn wiederum vor
allzu heftigen Angriffen be-

wahren: Der Sperber ist ein

Jäger, den die Singvögel
fürchten.

Veränderter Lebensraum
Dass der Kuckuck im Früh-

ling immer seltener ruft, hat
nichts mit der Abwehr sei-

ner unfreiwilligen Zieheltern
zu tun. Das Zusammenleben
zwischen dem Brutparasiten
Kuckuck und seinen Wirts-
vögeln hat sich längst ein-

gependelt. Es sind vom
Menschen verursachte Land-

Schaftsveränderungen, die dem Kuckuck
heute zu schaffen machen. Da Hecken,
Bäume und Asthaufen in unserer aus-

geräumten Kulturlandschaft selten ge-
worden sind, gibt es auch weniger Insek-
ten. Deshalb fehlt es dem Kuckuck, der

vor allem Schmetterlingsraupen frisst,
an Nahrung. Damit im Frühling wieder

häufiger sein «Kuckuck» zu hören ist,
braucht es deshalb eine möglichst grosse
Vielfalt in der Kulturlandschaft.
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